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In die Hallendecke bohren 
sich in regelmäßigen 
Abständen stählerne Pfei-
ler, die daran erinnern, 
dass sich hierüber noch 212 
Wohnungen befinden.
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Im Westteil der Halle befin­
det sich u.a. ein großer 
Übungsraum für einen Cir­
cus und eine Tanzschule 
(Foto unten), im Ostteil ein 
Parkhaus und Gastrono­
mie. Zeichnung: historische 
Datierung der Gebäude­
teile
Grundriss EG und 4. OG im 
Maßstab 1 :1000

nackten Betonwänden passen wollen und stets 
daran erinnern, dass sich hierüber noch 212 
Wohnungen samt Dachterrassen stapeln.

Dieses physische Ineinanderschieben von Zeit­
ebenen löst in Robert Winkel spürbare Begeis­
terung aus. In der Passage, dem 40 Meter langen 
Erschließungsgang des Gebäudes, fährt der Ar­
chitekt und Büroleiter demonstrativ mit seiner 
Hand über Betonwände, die sich in ihrer Körnung 
und Qualität unterscheiden, da sie aus zwei 
Zeiten stammen: dem Originalzustand der 1920er 
und dem Wiederaufbau der 1950er Jahre. Das 
historische Kombinieren setzt sich bei der Fas­
sadengestaltung fort. Zur südlichen Straßen­
seite wurde der Zustand von 1922 als eine glatte 
und von reduzierten Lisenen geprägte Beton­
fassade rekonstruiert. Dabei wurden die über 
Jahre von Blech überdeckten Hallenöffnungen, 
die dem Be­ und Entladen dienten, als Glasfas­
sade wiederhergestellt. Zur nördlichen Wasser­
seite entschieden sich die Architekten für den Er­
halt der in den 1950er Jahren durchgeführten 
Hallenerweiterung mit auskragendem Zwischen­
geschoss und öffnete auch hier wieder Lade­

tore durch Fensterbänder. Von dieser geschichts ­
trächtigen Hybris förmlich abgehoben wirken 
die Wohngeschosse. 

Fährt man mit dem Fahrstuhl hinauf in den Neu­
bau, ist es, als würde man der Geschichte ent­
gleiten. An der östlichen Fahrstuhlseite zieht hin­
ter Glas ein Autoparkhaus vorbei, das in den 
Ostteil der Halle integriert wurde und nicht son­
derlich ausgelastet scheint. Dann öffnet sich ein 
tiefer Innenhof, um den die Laubengänge der mit 
Holz verkleideten Wohnungen verlaufen. Eine 
Material­ und Farbwahl, die nach der rauen Hal­
lenästhetik so überraschend wie kontextlos 
erscheint und bei der man sich wünscht, dass 
aus den rhythmisch versetzten Blumenkübeln 
alsbald Kletterpflanzen über die schneeweißen 
Stahlvorrichtungen sprießen. 

In den Wohnungen – die 78 Miet­ und 134 Eigen­
tumswohnungen wurden nach individuellen 
Grundrissen von 40 bis 300 Quadratmeter ange­
fertigt – wird dafür wieder ein Kontaktversuch 
zur Industrieästhetik gewagt. Innen mit Sichtbe­
ton und außen, auf den umlaufenden Balkonen, 
mit auskragenden Betonträgern, die mit einem 
Besenstrichputz versehen wurden. Hier oben, 
beim Blick über das Kai und das sich stark wan­
delnde Viertel Katendrecht, kehren auch Ge­
danken zurück, die wieder bis zur Seefahrtsge­
schichte reichen. Mit dem Unterschied, dass die 
Menschen inzwischen hier auf einer Umschlag­
halle sesshaft geworden sind und nicht den An­
schein erwecken, als wollten sie in eine andere, 
ferne Welt aufbrechen.

Während Fenix II derzeit einen Umbau zu einer 
kulinarischen Erlebnishalle und einem Museum 
über Migrationsgeschichte erlebt, hat Fenix I be­
reits seinen Umwandlungsprozess hinter sich. 
Die Rotterdamer Architekten mei haben im Auf­
trag des Immobilienunternehmens Heijmans 
die zweigeschossige Halle mit einem Wohnge­
bäude aufgestockt, das von neun Geschossen 
am Wasser auf fünf Geschosse zur Südseite ab­
treppt. Der Neubau aus Betonfertigteilen ruht 
auf einer eine Million Kilo Stahl umfassenden Trag­
werkskonstruktion, von den Architekten auch 
als „Tischtragwerk“ bezeichnet. Dank ihr bleibt 
der alte Lagerbau vom neuen Wohnungsbau 
statisch unberührt. Dennoch hat das aufgesat­
telte Gebäude sichtbaren Einfluss auf das In­
nenleben der für Gastronomie, Parkhaus, Tanz­ 
und Sportstudio umgenutzten Lagerhalle. In 
ihre Decke bohren sich nun in regelmäßigen Ab­
ständen glattglänzende Pfeiler, die nicht zu den 
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Im Hof des Neubaus: Lau­
bengänge erschließen 
die 40 bis 300 Quadratme­
ter großen Wohnungen.
Foto oben: Marc Goodwin, 
unten: Ossip van Duiven- 
bode 
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